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werden. Der innere Bau des Tieres ist stark vereinfacht, 
so fehlt eine Segmentierung des Körpers weitgehend. Das 
erste Antennenpaar dient als Schwimmruder, und die üb-
rigen Körperanhänge können unterschiedliche Funktionen 
ausüben. Für viele Arten ist Geschlechtsdimorphismus be-
legt. Es sind ab dem Kambrium ca. 40.000 fossile Arten 
bekannt, die artspezifi sch in limnischen, brackischen und 
marinen Habitaten vorkommen. Die kurze Lebensdauer 
vieler Arten hat sie zu den wichtigsten Indexfossilien für 
die Erdöl- und Erdgasindustrie gemacht. In der Germani-
schen Trias kommen die dominierenden Formen des Pa-
läozoikums noch vor, aber auch schon mesozoische Grup-
pen, die sich nach KOZUR (1968, 1969, 1971, 1972, 1976) 
gleichermaßen als biostratigraphische Leitformen wie 
auch als biofazielle Salinitätsanzeiger eignen. Die Letten-
keuper-Ostrakoden wurden von BEUTLER &  GRÜNDEL (1963) 
und GRÜNDEL (1965) systematisch bearbeitet und auf ihre 
biostratigraphische und biofazielle Qualität untersucht, 
doch sind durch diese Arbeiten mehrere Gattungssyno-
nyme entstanden, weil die kurz zuvor erschienene Bear-
beitung der Ostrakoden aus dem Prikaspi-Gebiet (Kasach-
stan, Usbekistan) durch  SCHNEJDER (1960) nicht hinrei-
chend berücksichtigt wurde. Überhaupt ist die Systema-
tik der Klasse Ostracoda noch nicht völlig konsolidiert 
(SCHALLREUTER &  SCHALLREUTER 1999).

In die Unterordnung Cytherocopa (= Podocopina) der 
Ordnung Podocopa mit mehr als 50 % der rezenten Os-
trakoden gehören auch die meisten Formen des Letten-
keupers, und zwar zur Überfamilie Cytheracea. Der Umriss 
ihrer  glatten bis stark ornamentierten, kalzitischen Scha-
le ist sehr unterschiedlich, meist jedoch auf der Bauchsei-
te eingezogen. In der Regel ist die linke Klappe größer als 
die rechte. In den folgenden Kurzbeschreibungen typischer 
Formen des Lettenkeupers nach BEUTLER & GRÜNDEL (1963) 
und GRÜNDEL (1965) wurde auf Merkmale des Schlossbaus 
und der Muskelfelder verzichtet; von diesen Autoren stam-
men auch die in Abb. 7.34 reproduzierten Zeichnungen. 
Die Zuordnung zu den übergeordneten Taxa folgt GRÜNDEL 
&  KOZUR (1975).

Glorianella (Familie Glorianellidae, Unterfamilie Glori-
anellinae): Schalen in Seitenansicht langgestreckt recht-
eckig, mit membranartiger Lamelle längs des Vorderen-
des. Vor der Schalenmitte eine deutliche Einbuchtung. An 
der vorderen Dorsalseite beider Klappen ein kräftiger Dorn. 
Seitliche Schalenoberfl ächen grubig und mit Rippen und 
Dornen. Auf der Ventralfl äche verlaufen mehrere unregel-
mäßige Längsrippen. Dazu Glorianella thuringensis (Abb. 
7.34a), die möglicherweise mit der durch SEEBACH (1857) 
als glatt beschriebenen G. dispar identisch ist. Weil das 
Typusmaterial verloren gegangen ist, lässt sich nicht mehr 
prüfen, ob dieses nur ungünstig erhalten war. Die Gloria-
nellidae sind nach KOZUR (1971) typische Brackwasserfor-
men des Pliohalinikums.

Lutkevichinella (Familie Glorianellidae, Unterfamilie 
Cytherissinellidae): Schalen von annähernd rechteckigem 
Umriss, mit Medianfurche, deutlich retikuliert, linke Klap-
pe die rechte überragend. Dazu Lutkevichinella rectago-
na rectagona (Abb. 7.34b) mit hornartigem Vorsprung vor 
dem Hinterrand auf halber Höhe, und L. r. postera, die sich 
aus der letzteren entwickelt hat und als Leitform im höhe-
ren Lettenkeuper gilt, in Nordwürttemberg nach BRUNNER 
(1973) jedoch schon im Vitriolschiefer vorkommt.

Speluncella (Familie Speluncellidae, Unterfamilie Spe-
luncellinae): Langgestreckt-elliptische bis gerundet recht-
eckige Formen mit grubiger Schalenskulptur, ventral mit 
einer abgeplatteten rhombischen Fläche, die fl ügelartig 
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